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Weihnachten.
Wenn di« erstarrte Erde wie tot datiert , wenn das

Mr hiusterbend entfliehen will, dann dämmert heraus die
.weihte Recht, in der uns das Seil geboren ward. Werh-
«aditen! Ein wundersames Regen durchwebt das Herz. Nom
hoben Elockenstubl ballen hehre Klänge, die Freude. Frieden
oeikünden. Und wiederum duftet mit seinem würzigen Harz
ln  geschmückte WeiArachtsbaum und strahlt in goldenem
LiLterglanze. und wieder stehen horchend und lauschend und
«oll Wonne und Beseligung die Kleinen und flüstern sich
hob beklommen zu: ..Ebristkindlein rst erschienen! Die
kotzen aber, die den Kinderschuhen entwachsen find, durm-
diinzt die Erinnerung an die sonnigen Stunden der Krnd-
beit: liebe Weisen, die ihr Ohr in den Kinderiabren.so ticr
trfajt haben und an ihren zarten Krnderherzen rüttelten
md Eingang begehrten, steigen nun von neuem m ihnen aut
md klnsen und flöten, vor allem aber die hehre Werh-
«chtsbotschaft. die. in der geweihten Nacht aus Bethlehems
Sluren von Men Engelsstimmen gesungen, uns ernst ge-
«den ist: ..Ehre sei Gott in der Höbe und Friede aut
Eiben und den Menschen ein Wohlgefallen!"

„Ehre sei Gott in der Höbe!". !o lautet die erste
Rabnnng. Mit dröhnender Stimme dringt ne auf uns ein
iittb labt sich unser Herz bewegen. Unser Blick, der nch durch
die langen Kriegswirren fall an die Liefe gewohnt, erhebt
ücfi und steigt hinan zu kaum geahnten Hohen voll lichter
Schönheit. Nur zu sehr umgürten uns die täglichen Sorgen
md beiden und Kämvfe. und nur zu leicht versessen, wir
m ihretwillen den Blick nach oben, nur zu leicht verlieren
mr unsere innere Festigkeit und Selbständigkeit und die
Erkenntnis für alles Wahre. Schöne. Gute. Dieieriî en.
die schö,!e. gleitende Reden im Munde führen, umstricken
MS oft mit ihnen und nehmen Besitz von UNS. Das stolze
kbäude. das wir voll Schaffenslust.und -freude errichten
batferu bei dem wir einen Stein auf den anderen legten,
um es zur Höhe zu bringen, dessen Sterne wir wohlver-
denden. suchen wir jetzt dem Erdboden gleich zu machen.
Wir machen uns kein Gewissen daraus. Sand amulegen und
einen Siern vom andern zu reihen. Welche Wandlung!
Unb je weniger wir es uns angelegen sein lassen, den Blick
wttfi oben zu erheben, desto mehr werden Zweifel und Arg-
vobn über uns Herr werden. Sie allem sind es. die uns
leiten, die uns unser Handeln vorschreiben. Die Seuche des
Nitzlrauens verpestet unser Herz und nagt an. uns wie eine
verderbliche Krankbeit. Da sind die Augen blind, die Obren
taub, das Herz ist hart wie Marmor. Grundlose.Annahmen
tunken uns Tatsachen. Gegenstände ohne unliebe innere Ver¬
wandtschaft werden verknüpft, das Unscheinbare wuchert ms
Ungeheuerliche! — Sind uns nicht gerade m der Jetztzeit
Me betrübenden Dinge zur Genüge autgestosen? Sollten
mr da nicht mit 'ins selbst zu Gericht ätzen und uns dovvelt
«r Ausgabe machen. Herz und Seele der erhabenen Mab-
«Mg offen zu halten, die unfern Geist aus dem Sumpfe des
Alltagslebens zu hoben Bergen emporreibt?

Unstreitig ist dcch der schönste Teil der Weih nachts bot-
ichast: „Und Friede auf Erden!

Oh. es ist etwas Schönes und Köstliches um den Frie¬
den. den die Welt nicht geben kann. . An allen Orten schwebt
die Friedensmahnung geichlagenm. Stein tn» <Sß.  9 *-
chiieben in goldenen Lettern. Dach wie viele bittere Seufzer
M'b sie vernehmen, wie viel Jammer, wie viel Klage!
Wenn die zahlreichen Klagen verstummen sollen, die uns
»ns Ohr schlagen, dann müssen wir. den Unfrieden in die
5!u<fit schlagen und ihn bannen. Einigkeit mub erwachen
Nid UNS im Kreise zulammenschlieben Mit ihrem Band ..
Darm lut auf L>erz und Seele Wrrkuns der Werb-
mchtsbotschaft. „Friede aus Erden'" Und wie es mr ensen
ättiie sein soll, so möge es auch drauben m der Welt iein.
Mes Trennende und alle Gegensätze mögen m das Reich
str Vergessenheit tauchen. Der Stern aber, der über der
cetreibten Stätte gestrahlt. . der erwabl« unsere Herzen zu
lriner Wohnung der ziehe ein! .
. . ..Und dev. Menschen ein Wohlgefallen!" — so bergt du
>ntte und letzte Mahnung der Werbnachtsbotschaft, du von
»ns verlangt, den Menschen Wohlwollen und Liebe ent-

'2Detßna0tS-OXummet.
Nicht sollst du dem Egoismus huldigen, jener yerzens-
richtuna. die olles für sich in Anspruch nimmt, du m keck.r
Weise die Behauptung amstellt: „Alles tur sich, für ande.e
nichts!" Dieser Devise dürfen und wollen wir nicht foto.
dem Egoismus dürfen wir nicht das Wort reden, wom aber
dem Altruismus , der sich selber verkennt und stch als nichtsansieht, dessen Träger nur da ist. wert andere da Niid. denen

«er zu Hilfe eilen soll, denen er seine Lebenskraft vrerhen soll.
Ri« zeigt sich die Liebe der Eltern zu ihren Kindern,

der Kinder zu ihren Eltern, der Freunde und der Ver¬
wandten in einem glänzenderem Lichte als gerade zu -ibw-
nachten. Die Nächstenliebe verdient Kronen, leiert unver-
löfchlrcke Trrvmvbe. >zbre Lr.chtjtrablen babnEn srw. emen
Weg bis in du Zimmer der Krankenhäuser, bis in du
Hütten der Armut, ja selbst bis in die dunklen Zellen .der
Kesängnisse. Wo sich die Nächstenliebe einmal makilche
Geltung verichasst hat. da wandelt sie ihre Wege werter, ms
sie ihr gesticktes Ziel erreicht und den endgültigen Sieg . da¬
vongetragen hat Lerne also. was. Lüben nn wahren Sinne
des Wortes beibt! Lerne den Nächsten verstehen, mit ihm
empfinden! Die schönsten Blüten eines edlen Gemütes
wirst du dann dein eigen nennen können. Nor allem vtleae
die Brüderschaft, sei ihr ein wohlwollender Anbangerste
die sich in Freundschaft und .Kameradschaft dartut . Dannwird dir diese volle Weihnachtsbotschaft nicht umsonst er¬
klingen. und du wirst den Menschen ein Wohlgefallen sem.

Weihnachten!
Nicht nur ein Fest des Friedens und der Liebe ist es.

sondern es ist auch ein Feit des Lichts. Berichwunden ist
der Tag. der uns die wenigsten Stunden des Lichts und du
meisten der Finsternis gebracht hat. Vom Lichte leben wrr
alle, „selbst die Pflanze kehrt sich, zum Lichte . Darum
feierten schon unsere Altvorderen, dre alten Germanen, das
Julfest oder', wie es. euch genannt wurde, das Fest der
Wintersonnenwende, des Sieges des Tagesgestiimes über du
Mächte der Finsternis. Das Werbnachtsfest ist allo deut¬
schen Ursvrungs. «in echt deutsches«rest. Der Cbrrstbaum ist
zum Wahrzeichen unseres deustchen.Christentums geworden,
ein Sinnbild für die Eigenart, mrt der unser Gemüt du
Geburt des Welten Heilands feurt . So wurde Weihnachten
das Fest des L'ckstes. das Fest der Horftmng. M«ge uns
Weihnachten mit erneuter Hoffnung durchweben und durch¬
leben' Sind die Zeiten trübe, so wollen wir doch nickt ver¬
zagend Wo die alte Eintracht gewichen ist. da möge sie
wieder Einkehr halten. ? n diesem Smne wollen wir Werb¬
nachten feiern!

Die Eiszapfen.
Ein Weihnachtsmärchen von Lotte Tiedrmann.

Die Erde trauerte, dab ste noch braun und rissig war.
;,t#em der letzie. verheißungsvolle Adventssonntag schon
?«uter. E-- mub schneien! ruf ste den Sternen »u. „ihr
«cd zu mild' euer Licht ist zu matt, streng und klar mutzr
^ funkeln 'damit die Wolken, sich fürchten und Nicht geizig
"bö mit ihrem Flockenreichtum-'
, ..Habe Geduld. Mutter Erde", jauchzten, d̂ Sterne,

"babe Geduld die Wolken segnen dick mit ihrem Sckne-e
" »«i«. w« s ««m« bi«

»iaAAÄÄ"

Uns die Kinder das Festmahl aus .dre Aenitervanl
BW “ So hatte jedes Geschöpf seine Wunsclu zum Feit.
'̂ tzer dem verdrieblicben Maulwurf, der vielleicht ein alter

^lingmscl'e war Und die Sterne hielten ihr Nerivremen.
k'5 leuchteten am Dag vor Heiligabend so klar und durch-
Ltzlich. dab alle Regentropfen zu Eis erstarrten und du
K"lken. dem Befehl der Sterne geboriam. den Himmel
»lerdeklten, um Schnee zu spenden. Werb und strablend

Der Engel.
Bon Arthur Silberglett.

Dein schönster Engel schwebt einst in dein Haus
Mit Händen, die den Brüdern Harsen reichen.
Und b̂reitet deine Kirchrnfahnen aus.
Bestickt mit deiner Zinnen Serrfcherzeichen.
Und ruft di« Priester zu der Prozession
Und taucht die Banner m den Strom der Sonnen
Datz du im Bad des Goldes deinem Sohn
Als neues Feuer glühst wie den Madonnen.
Und leibt der Mebgewandersatten Prunk
Bon gläubig gelben Kerzenlichtern krönen
Und setzt die schweren Glocken io in Schwung.
Dab sie wie Bräute ihrer Türme tönen.
Und wandelt unter einem Baldachin
Bon reinem Purpur und vom Zedernstamme.
Und hat ein schlankes, knabenhaftes Knien.
Wo ein Altar sich wölbt mit flacher Flamme.
Hier pflanzt er deine Krrchenfahnen hm.
Als ob er selbst von dir entzündet wäre.
Und baut . Verzückung in Gesicht und Sinn.
Dir neue Tempel über die Altäre.

lag der alte Garten wie ein Wintermärchen. wenig Stunden
vor Heiligabend. Die Bäume erwarteten ernst und uierlick
die Wundernacht. Ein Knabe und ein Madehen. du in dem
alten Gerten ausgewachsen waren, huschten vor der Be¬
scherung schnell noch einmal über dre schneeigen Wege.

„Weibt du. was das Schönste am Werbnachtstaae ist?
fragte das kleine Mädchen den älteren Bruder, von dessen
Hand es stch fübren lieb. — „Der Ehrrstbaum. der Christ-
baum mit den. vielen Lichtern!' — ..Und alles .Svielzeug.
alle Vuvven!" versicherte das kleine Mädchen, ersrrg.

Durch die geschlosienen Läden des Sauies warfen die
Lichtstrahlen Helle Stuifen auf den Schnee: es besann schon
leise zu dämmern. An den Bäumen brngen von indem Zweig
die Hellen, klaren Eiszapfen hernieder

„Feiern die Bäum« auch Weihnachten. fragte du kleine
Schwester. ..was ist für ste das Schonst« am Fest? — Der
Knabe übetliAte eine Weile und dann meinte er : „Wenn
wir die Vögel zu Weihnachten futtern, dann freuen stch du
^ "^Da hörten die Kinder über stch auf einmal ein feines
Helles Kichern. Als sie hinaufsaben, sprang ein lang-
schwänriges Eichhörnchen vor ihnen m den Schnee, das
hielt einen grobmächtigen Tannenzapfen Zwischen̂ denVorderpsötchen. „Worüber lachst du . herrschte fe> der
Knabe an. Aber das Eichkätzchen lies stch nicht,beirren und
lachte nur neck, mebr. Da bat das kleine Mädchen, leise'
Sog uns doch, worüber du lackst!" und das Eichhörnchen

es ireundlick an. strich sich mit den Pfötchen,die langen
Barthaare glatt und wisperte: „Â rl »6t . sar ferne Ahnunghabt, wie die Bäume ,br Weihnachten feiern!

Ach bitte e' zä.hl es uns doch! flehte nun auch der
Knabe. — . Erzählen kann man das nickt, das mub man
erleben Kommt mit!" Und die Kmder folgten dem roten,
hüpf-'nden Wicht zu den Sa,elnubstrarichern.. Der brach von

den Zweigen für jedes Kind einen bellen Eiszapfen ab und

Älteste deutsche Weihnachtslieder.
Syr willekomen. herre krist. / Want du

bist. Dies alte Fragment, wurde mu Notenschrift m ein.»
Enangcliarium des Kaisers. Otto »Sa r;fi
Münsterschatz zu Aachen auiaemnüen. Nam der o-oten̂ riszu urteilen, tonn man dre Niederschrift 'u den Am an«
des t4. Jahrhunderts setzen, obwohl das Lud viel alrer^ rnmag. Nach einer Erfurter Handichriil lautet das Lied etwas
ausführlicher: Snt willekomen. herre krrst. / Wanl üu on̂ r
alre bcue  bist. / Svt willekomen. lieber Herr«. / Her rn er-
driche allo schöne:. Kir.releys.

Auck zwei nieder ländliche Fassungen des Liedes grm ev.
Äoifmar.n vln Fallersleben setzt das eine, Ende des
11. Jahrhunderts . Es ist jedenfalls das ältest« Weibnawt '-lied. das wir in deutlcker Sprache besntzen das also erhalteir
ist. Seit alrersber wurde es vom Volte; am^̂ NuLerrt ein
gesungen und ist dort erhalten geblieben. Den Tert gab un^
aus alter Handschrift schon Cb... Qurr in  lernem Buche
Historische Bischreibung der Ministerkirche und der Sen

ligtumssuhrt in Aa.cher? (1825. Leite 1191 mrt lolsen«d?rEinleitung ' „In der Cbrlstnamt versammelten um o.e
Herren Schesfen aus ihrer Gerichtsstube. gingen dann tn j*
Münsterkirche, wo sie die Cborstüble auf der recktenCeite
einnahmen. Nach dem Evangelium stimmte der Schene..-
Meister folgendes alte Lied an. welches vom Chore fort-
gefungon wurde' Nun stet uns willekamrnen. berre larst. /
Die ihr unser aller Herr« steh/ Nu stet uns w'llelmnê .lieber herre. / Die ihr rn den Kirchen schE äet. /Kmse
eleison! — &un ist gott geboren, unser aller trmt; / Der d-e

eimmuna. 1 MJsV«« bi«« Sieb beraub «biSanbEn üt-
iDÄ te e&' »3
4. Jahrhundert in altchristlichen Ghorgesangem rn den latei¬
nischen Hnmnen des Ambrosius. Vrudentlus. Sedn!ius u. m.
eine, wenn auch noch wenig plastische und dem Volksemv-
flnden entsprechende Darstellung. Eos chêCi.tenilsch-ê Hmnn̂ n

im
frühen wiliieiaiier oerens SU «uou
langt war. aber > .ckMer..fnneren poetischen Reizender ender rem men.
entbehrt, f

Me ^ Notker̂ der̂ Ältere. WaMried Strabo und Rbabäni^Maurus (9. Jahrhundert ) waren du ersten deilt chen Meistec
dieser lateinischen Hymnendicktung. Das .Volk, dre Ge¬
meine bat diese für den Gottesdienst bestimmten.Eesanse
nicht mitgesungen. Ursprünglich war rn. dem kirchliche«
Gottesdienst, der ausickliebilch vom. lateinZchen Wrustwc-
und Cdorgesang beherrscht wurde, für . deutfchen Demenid^gesang lein Raum. Aber dre Gemeinde, sang dock das
Käme eleison, die Ansanaswarte der römischen Litanei.
.Herr, erbarme dich unier' . mit. . Vis ties rn das 9. Jahr-
bvndert scheint das Karre du einzige Art .des geistlich«»
Dolksgesanges gewesen zu sein. Dieses Kyrie aber wurde
bei allen Gelegenheiten, kirchlichen und weltlichen und oft
recht profanen ge'ungen. oft in 300maliger Wiederholung.
In dem sagenannten Ludwigslied welches den Sreg Konrg
Ludwigs HI . über die Normanen ber Saucourt (831) feiert,
wird erzählt: „Der König ritt mutig, lang ein Lied herlrg.
und allesammen hm neu: Kurie eleison! <-ang war ra»
sungen. Kampf ward begonnen.. Den lang-dahrngezogenen
Tönen des Kyrie besann man rm 9. Jabrüundert deutsche
Worte unterzuleacn. Auf diese Werse, die udoch andere
Entstehungsursachen Nicht ausschlie.bt. gelangte das Volk
allmählich zu seinen geistlichen Liedern, dre von da an
Leisen oder Kirleisen genannt wurden. Aus solchen alten
Krrleisrn sind auch die ersten deuUchen Weihnachtslieder ent¬
standen Daneben ging natürlich s.ckon seit altersber die
Leserdendichtung in Vers und .Prosa emher. Seit dem
11  Jahrhundert werden schon in den Kirnen vrrmitir«
Kirchenspiele avfgesührt. Alles dies. - das Evangelium m»
der Gotresdienst selbst— haben dre Phantasie des Volkes
fortwährend in reichster und tiefster We-sebewnflubt und
befruchtet. Diese alte, ferne, reizvolle Weihnachtsstnnmun«

> ViU-IV Vi' lv Ct U/U UUI W-J i.'s-' i
die" Äugen" Da 'sähen' sie den Simmel mit Mond und
Sternen, aber nicht wie sonst, goldig blinkend, sondern red er
Stern war aus Lebkuchenteig und der Mond sab aues wie
ein grober, runder Nürnberger Pfefferkuchen, auf dem das
Holzhackermännchen in der Mitte aus Schokoladengub war.
Die Kinder jauchzten begeistert und das Eichhörnchen, sab
ihnen von allen Bäumen noch viele Eismpsen und reder
spiegelte einen anderen Weibnachtszauber. Durch du Zameck
der E' chbäume iahen ste ein grobes, veer von Bleiioldaten.
und an der Spitze ritt der alte Fritz auf einem wr^ lichen
Pferd. Die Zarten der Weide fviegelten eine Korbwrese
ri 111 einem 'chlafenden Puoveniungen. und die der Brr«
eine Puvrenschule mit Büppchen >n allen Groben und io-
gar einem Lehrer. Jegliches Svielzeug schauten du Kinder.
Auch einen Zipfel vom Rock des Werbn.achtsmanne.s und
einen Engelflügel. Sie dankten dem gütigen Eichhörnchen
*Öt  Da fUistert̂ das^Tierlein : „Das Allerschönste habt ihr
noch nickt gescben!" und führte die Kruder in ben ver¬
schwiegensten Winkel des Gartens, wo mächtige Tannrn
wuchsen, von denen jedes Jabr eine zum Ebrlstbaum ab¬
geschlagen mürbe. Zwischen den Stammen dunkelte es schon.
In lernen Städten begann jauchzend der Werbnacktsge!ang
der Glocken. Das Eichhörnchen brach die längsten Eiszavfen
ab und die Kinder schauten hindurch. Da. erkannten ste eine
iunge Mutter mit ihrem nackten Knablem auf dem Schon,
die lächelte unter Tränen und kübte das Kind auf das
winzige Köplchen. und über beiden
Stern , der suchte seinen Widerschern
Kindes. . . ^ ^ . ,„Einmal rm Jahr dürfen wir
Bethlehem siegeln !"„einmal rm Jahr!

ranichten

stand ein einsamer
in den Augen des
das Wunder vom
mächtigen Tanne«.
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>It schon den Minnesängern bekannt. Svervogel . Retmar
der Alte . Hartmann von Aue und vor allem Walter von der
Vogclweide dichteten Oster- und Weibnachtslieder (also
um 1150) . Tie-sc Weibnachtsstimmung, diese grunddeutsche
und allem deutsche, ist also schon mindestens ein Jahr¬
tausend — im Sinne der deutschen Legende — alt. Und
unzweifelhaft klang sie schon in den ältesten Volksliedern
auf. von denen ja nur rvenige erbalten sind. Unzweifelhaft
vereinigte sich in diesen Volksliedern ein Niederschlag von
Evangelium . Kirchengesang und Liturgie . Legende und
reinem Volke empfinden: aber gerade dieser Niederschlag
nar feinerer und freierer Art als alle seine ursächlichen
Kräfte, er mar eben das. was wir als den unvergänglichen
Reiz der Wcihnachtsstimmung empfinden

Ctn Weibnachtsklang aus ältester Zeit ist auch das
folgende Lied, das dem bekannten Kirchenliede Luthers zu¬
grunde liegt : Gelobt feist du. Jesus Christ. /Datz du Mensch
geboren bin. / Von einer Jungfrau , das ist wahr: /Des
freuet sich der Engel Schar. / Kyrieleis ! Kvrieleis ! — Den
Dorrest' watorllchen Ursprung dieses Liedes bezeugt nach
Erk-Böhme iolgende urkundliche Stelle : In der Schweriner
Kirchenordnung. Rostock 1519. wird dies Lied aufqefübrt.
Dort wird im Offizium zum Weibnachtsfeste über die
näheren Umstände berichtet, unter denen es beim Gottes¬
dienste e'Ngereibt wurde Nachdem der Cüor die Weih-
nachtsseguknz: . Danksagen wir alle", gesungen, zeigt der
Priester dem Volke das Allerb'eiligste und das Volk stimmt
zur Anbetung der Hostie den Volkssefana : „Gelobet feist du.
Jesu Christ", dreimal an : „Gbelauot ststu. Js !u Lrist."

Sehr alt 'st auch das bekannte altkatholische Ebrist-
liedlein : „Es ist ein Ros' entsprungen. aus einer Wurzel
zart." Der Tort ist zuerst nachweisbar im Sveierschen Ge¬
sangbuch. gedruckt zu Köln bei Arnold Qu'entel. 1599
f23 Strovben). Me alt das schöne We-bnachtslied ist. ist
nicht genau zu ermitteln : es mag aus dem 15. Jahrhundert
stammen und schon durch das ganze 16. gesungen worden
sein. Es war in den Rbeinlanden entstanden und dort (wie
die Gelangtücker bi zeugen) viel geiungen worden fein. Weil
aber drrt kein Gesangbuch vor 1599 erschien, erklärt sich sein
ivätcs Auftreten im Drucke.

Sehr volkstümlich waren auch die halblateiniscken
Volkel 'edcr. die zumeist aus dem 14. Jabrbundert erbalten
sind. z. B . das berühmte: In dulci iubilo . / Singet und leid
froh! / Aller unser JUonne / Leit in vraesevio. / Sie leuchtet
vor oie Sonne / Matris in grcmio. / Qui Alpba est et o. —
O Jost varnule. / Nackt dir ist mir so web>/ Tröst mir mein
Gemüte. / O euer intime . / Durch aller Jungfrauen Güte. '
Princeps gloriae ! / Trabe me vost te! Zwei Strovben
folgen Ferner der alte Weibnachtsgesang „Puer natus in
Bethlehem". Verdeutschungen des ..Quem pastores lauda-
verf" und des ..Reionet in laudibus " Diese zu Volksliedern
gewordenen balblateinischen Gesänge und Verdeutschungen
stellen am unmittelbarsten den Ausgleich zwischen kircklickem
Eb.-rgkinng und Volkslied dar. — Eine besondere Gruvve
Hilden die anmut'gen Weibnackts-Wiegenlieder. die eben¬
falls auf sehr alte Klänge und Volksstimmungen zurück¬
geben. Aus dem Anfang des 14. Jabrbunderts stammt
dieses, das auch mit mehreren Strovben vorliegt : JoHevb.
lieber neue min. /Hilf mir wiegen min kindelin. / Doz got
miisie din lener sin / In himilrich. / Der meide kind Maria.

Wir willen , datz Luther, der io tief im Volksemvfinden
wwzelt . manche dieser uralten Strovben in seine Lieder
hiniibeigenommen bat. Wir willen aucb. daß das 15. und
16. Jahrhundert — dst Blütezeit den tackten Volkslebens —
dann emen ichicr unerschcvslilcken Reiebtum von liebreizen¬
den We'.hnacktsliedern gezeitigt hat. Dr. Sans Benzmann.

*
Weihnacht!

Durch die dunklen Tannen am Waldessaum
Eebeimnievoll flüsternd ein Rauschen gebt:
And atemlos lauscht dem Märchentraum
Der Wind der es raunend dann weiterwebt:

„Weihnacht!"
Es fallen , verwundert ob der Mär . zögernd herab

die Flocken.
Es glitzert am Simmel ein Lichtermeer.
Und c;n Klingen von Zanberglocken
Tönt leis dock voll , aus der Ferne her:

„Weihnacht!"
Tie Tannen , dst Flocken, die Sterne , das All.

Sie sinnen und träumen nach Lösung
Und stimmen ein in den Wunderhall.
Der den Menscken gibt Liebe. Versöbnung:

„Weibnacht!" Ilse Eginhardt.

Seit wann brennen die Aer ên anr
weihnachtsbauin?

Wie bei io vielen Bräuchen der Volkskunde sind auch
in unserem Weihnachtsbaum verschiedeneuralte Vorstellun¬
gen und Sitten vereinigt. Die alte Verehrung der Bäume,
die im Baum des Paradieses und im germanischen Mai¬
baum ichcn ihre Symbole bat. verbindet sich mit dem Lickt-
tult . der bei sc vielen Völkern im Glanz der Kerzen auf¬
strahlt. Wir haben den Lichterbaum zu Weihnachten bis¬
her für eine ziemlich junge Sitte gehalten, die erst im
18. Jahrhundert sich einbürgerte. Aber es sind doch von der
Forschung in letzter Zeit einige Zeugnille beigebracht wor¬
den. dir uns gestatten, den kerzengeschmückten Weibnachts-
baum auch schon in früheren Jahrhunderten zu suchen. Einen
bedeutsamen Beitrag zu dieser gegenwärtig ko zeitgemäßen
Frage bietet Prof . Dr. Albert Becker in einem Aussatz der
Zeitschrift „Nieder sachsen". in dem er Hannover als die
Heimat des Lickterbaumes zu erweisen sucht. Zunächst
waren in den Weihnachtssitten Lichter und Baum getrennt.
So erzählt z. B . Felix Platter in seinem bekannten Tagebuch
vom Jahre 1552: „Am Weihnachtsabend sab ich diese
Kerzen, die allenthalben in den Krämerläden hingen und
die man in der Nacht amündete." Daß Tannenreis um die
Zeit des neuen Jahres als Schmuck verwendet wurde, be¬
richtet bereits eine Stelle aus dem 1494 erschienenen
„Narren!,biss" des Sebastian Braut . Für die Vereinigung
von Baum und Kerzen führt nun Becker als ein Zeugnis
aus dem 16. Jahrhundert einige Briefe der Pfalzgröftn
Liielotie an. der Herzogin von Orleans, deren gerade jetzt
bei der 296. Wiederkehr ihres Todestages gedacht zu werden
verdient. Liielotte erzäblt in einem 1708 um die Weihnachts¬
zeit geschriebenen Brief ihrer Tochter, der Herzogin von
Lothringen, von ihren schönen Kindheitserinnerungen. die
sie an den Hof ihrer Tante , der Kurfürstin Sovbie von
Hannover, besaß. „Ich weiß recht gut. was St . Nikolaus
in ganz Deuischland bedeutet". beißt es in diesem sranzöst-
schen Schreiben. „Aber ich weist nicht, ob Ihr ein anderes
Sviel habt das jetzt noch in Deutschland üblich ist: man
nennt es „Ebristkindl". Da richtet man Tische wie Altäre
her und stattet !ie kür jedes Kind mit allerlei Dingen aus.
wie neue Kleide. Silberzeug . Puvven . Zuckerwsrk und alles
Mögliche Auf diese Tische stellt man Buchsbäume und be¬
festigt an jedem Zweig ein Kerzchen: das steht allerliebst
aus . und ick möchte es noch heutzutage gerne sehen. Ich er¬
innere mich. wie man mir zu Hannover das Ebristkindl zum
letzten Mal kommen liest." Es war dies im Jahr 1662. Der
kerzenaeschmiicktc Weihnacktsbaum war also in Hannover
damals bereits üblich während er dem väterlichen Hof der
Liselotte zu Heidelberg anscheinend noch fremd war. Der
Ehristbaun. war leine Tanne oder Fichte, sondern ein Buchs¬
baum. Nock beute gebraucht man in. vielen Dörfern um
Landau in der Pfalz für den Weihnachtsbaum die Bezeich¬
nung „Bosbaum ". „Bosbäm ". was zweifellos auf die
frühere Verwendung des Buchsbanmes hindeutet. Die
Zeugnille für den Kerzenickmuck des Cbristbaumes liegen
etwa hundert Jahre später als die Erwähnung Liselottes.Eines der ältesten Beispiele ist die BeschreibungGoethes im
. Werther". Wahrscheinlichbat er ihn in Strastburg kennen
gelernt, wo nach dem Bericht der Baronin Oberkirch die mit
Lichtern und Bcnbcns geschmückte Weihnachtstanne zu Haut«
war. Aus der Pfalz erzählt von dem kerzengeschmückten
Weibnachtsbaum die erst jetzt bekanntgewordene, um 1780
entstanden« Jdnlle „Der Christabend" vom Maler Müller.
„Lischen. zünde einstweilen alle Lichterchen um den Zucker¬
baum an!" so beginnt diese Schilderung der Feier des
Christfestes in der Morgenfrühe des Weihnachtstages.

Christkind und Weihnachtsmann.
Moderner Mytbenbildung verdankt der Weihnachts¬

mann sein Dasein. Und er ist danach, so schreibt Tim Klein
im „Kunstwart", der fragwürdige Heros, der das Christ¬
kind verdrängen will . Das Christkind kommt aus Himmels-
höhen. in einer wundersamen Nackt, unter rührenden und
erhabenen. Himmel und Erde in Bewegung setzenden Um¬
ständen. Es ist rein wie die Gottheit, ein seiner Knabe.
Kind wie die Kinder. Es kommt als Verbeistung einer
Zukunft, worinnen ein Reich der Wahrheit und des Frie¬
dens gestiftet werden soll — ja. es ist selbst der Friedens¬
bringer. Es ist bedürftig und arm — und doch jener
ickickfalsvollen erhabenen Zukunft gewärtig. Es erweckt
Liebe — ist es loch ein Kind. Es kommt aus lauter Liebe.
Die Armen und Einsamen begrüben es zuerst, die Not-

bedrär.gten beten es an. Bon Lickt, von ferne blitzende»
und nabe glitzerridem Lickt ist es umgeben. Auf tausend
faltige Weise hat die Kunst di« Wunder dieses Lichtes und
dieses Lichtgeborenen geoffenbart.

Und hier nun steht der Weihnachtsmann. Was wiZ
der Mann !' Wo ist feine Legitimation ? Wo kommt er bei»
Nun — aus dem Kramladen. Warum komnit er nickt i»
Sommer ? Warum nickt am hellen Tage? Es ist nicht ein-
zusehen. Über sein Porleben . über seinen Verbleib nachh»
ist weder den Kindern, noch den Eltern, noch der Polizei
etwas bekannt. „ „

Wir flogen , die Religion einmal ganz beiseite: vastn
Eltern das Reckt, eine solche moralisch-ästhetische Mißgeburt
wie len Weihnachtsmann an die Stelle des Kindes „
sitzen? Darf man eine Gestalt mit einer unendlich reihen
Üb»rlicfelung . mit einer ganzen groben Atmowhare oou
Wonne und höchster Schönheit durch eine kable Attravv,
ersetzen? Wir glauben nicht. Eewib ist es erlaubt, üb«
eine hohe Erscheinung. wie das Christkinds hinauszudringeir
wenn man's kann, aber hinter ihr zurückzubleiben, di«
sollte man dev Beschränktheit eines Fanatismus überlassen,
der zu allen Zeften. wo er die groben Temvel nicht nieder
brennen konnte, die Torenhand an me Hausaltare gelegt
har. — So weit Tim Klein. Uns will diese Kritik nicht ge¬
rechtfertigt erscheinen. Ter Weihnachtsmann ist nicht an
die Stelle des Christkindes getreten' sie bestehen sehr « t
nebeneinander Der Weihnachtsmann ist für die Kind«
einfach der gute alte Onkel, der — in das winterlich« Ge¬
wand gehüllt — die Geschenke bringt, gleichsam als Bote d-s
Christkinde? Trov seiner Weltlichkeit umgibt ihn die kind,
11+>> Phantasie mit dem Zauber der Poesie. Wir sehen
keinen E -und. den guten Weihnachtsmann nach lanmäbrign
treuen Diensten zu entlasten. ,

Heut' ist Weihnacht!
Ob die Erde tief erschauert

In des Winters Kettenmacht.
Tie ! im grauen Dämmer trauert, —
Heut' nicht! Heut' ist Weihenacht!

Heute strahlen Freudenionnev
Über Eis und über Schnee.
Ringsum fliesten Freudenbronnen.
Und kein Winter auält uns je.

Ob noch gestern Zorn und Grollen
Kältend unser Herz durchzog.
Heute leis das Lieben-wollen
Uns wie Lenzglück warm durchflog.

Leicht gemacht find Angstbesckwerde»
Eingelullt sind Leid und Weh.
Gotstsfrieden weilt auf Erden.
..Ehre sei Gott in der Höh'!" Jda Schneid«

Chriftbäunichen.
Von Fritz Kaiser (Ilmenau ).

Die Thüringer Gebirgsbahn schlängelte sich langsaa
durch einen freundlichen Fichten- und Tannenbestand. Du
balbuücksigen Bäume reckten stolz ihre Wiosel in di« kla«
Herhstsonne Ein Funkeln und Glitzern ging von den Reuen
aus . als seien ihre Nadeln von blankem Metall . ^

. Festliches Thüringen !" dachte ich und liest mein Am
mit zunehmender Freude feiern an den jungen, leuchtende»
Reiten , die regelmäbig wie eine paradierende Schar M
Fenster vorübe» vorn.

Ein ganz hiifces Bübchen, das mir gegenüber siam
gestütz: von den Armen keiner Mutter, zeigte starke Leckt«
in seinen blauen Augen, angesichts der ungewohnten Ratu-
fchönbeit. In seinem Eesichtchen war das ungewöbnlme
Erlebnis zu lesen, das sein Herzchen feierte. Seine innett
Freude ssteg und brach schließlich auf au seinem MündchenK
blinkenden Lauten : „Cblistbäumchen! EbristbäumÄen. . . •!

Wie mit tausend Farben belebte sich auf einmal dar
kleine Abteil . Je öfter das silberhelle Glockenstimmcke»
seine Feier läutete , um so mehr Weibe senkte sich am du
Passagiere dos kleinen Abteils . Die Eesvräcke verstummten,
und alle verharrten wie in stiller Bewegung vor dem vsttz-
I.ch auigetaven bunten Weihnachtsland einer unerickock-
lichen Kindern hantasie. Auf allen Mienen lag es wie goto«
schimmerndeErinnerung an eigene selige Kindertage.

Poosieumwoben grübten jetzt die Tannen und Fickte»
zum Fenster herein. ,1

Christbäumchen! Christbäumchen!! _ _

Das Schulhaus ?u Holderfehn.
Eine Weibnachtserzäblung von W. Kierberg.

Solderstbn ist ein kleines armes Dörfchen mitten im
Moor, weitab von der Landstraße. Ein breiter, schwarz-
gefurchter Weg. auf dem. Heidebiischel und einzelne Gras¬
halme sich vcr Sen breiten Rädern der Wagen gerettet
haben, stellt die einzige Landverbindung mit der übrigen
Welt dar : eine zweite Verbindung bietet das Fehn mit
seinem melancholisch stimmenden Moorwaller.

Sommertags blüht und duftet ringsum die Heide, stehen
zwischendurch gelbe Arnikasterne und blaue Enzianglocken,
summen Mückensckwärmeüber stillen Moortümveln : dann
lebt die Heide! Wintertags liegt sie still, öde. braun, aus-
gestriben. bis ein mitleidiger Schneefall sie für wenige Tagemit weistem Tucke zudeckt.

Vor langen Fahren zog einmal ein glückseliges lunsrs
Paar in die ärmliche Kolonie ein. Mester lLebrer) Meint
Adendorv und seine Frau Gestne. Was verschlug es . da!;
die Scheiben des Scbulkauses blind waren, ihre Augen
leuchteten desto heller. Was machte es. datz Stühle und
Bänke in Sckule und Lehrerwohnung wurmstichigwaren sie
sahen's nichr. Erst recht kümmerte es sie nicht, datz die
Räume so winzig waren, um so schneller fanden die beiden
sich, wenn sie sich zwischen der Arbeit schnell küssen wollten.
So lebte Meint Adendorv mit seiner Frau Gestne glücklich
im kleinen alten Schulhaui« zu Solderfehn. ^ ,

Jahre ginnen und kamen, gute und schleckte Jahre. Ern
besonders tückisches nahm Mester Adendorp seine Gefährtin
von der Seite und hieb ihn. sie ins küble moorige Grab zu
legen, hieb ihn. von nun allein zu Hausen in seiner Neinen
Schulstube mit den nun wieder blinden Fenstern.

Ta wurde der einsame Mann zum Gärtner. Seine
Arbeii teilte er nach Stunden ein: Sommertaas arbeitete
er als 'Gärtner in seinem Gemüsegarten, wenn früh die
Sonne in die Mcorvfützen au*blinzeln begann. Um 8 Uhr
ging er in den anderen Garten, in dem es Menfchen-
vflänzlein zu betreuen galt , und der Abend gehörte dann
bis zum Dunkelwerden wieder dem Garten beim SÄulbauie
und zuletzt, wenn die Sonne zur Neige ging, dem in seinem
Inneren . So lebte Mester Adendorv.

Eines lages . es sind nun ickon einige Jahre her kam
den kchwarzdurchfurchten Landweg, wie täglick. der Land-
.. -iefträger daher aestolvert. ging auf die Schule zu und
unterbrach den Mester gerade beim Erosion Einmaleins.

N' Morgen. Mester. dor is ein iworen inschreewen

Breef for ju. ut Amerika. Willi ji uv dissen Zettel
auittieren ?"

Mester Adendorv sah lange den Bries von allen Seiten
an. wog ihn in der Hand und leistete dann die verlangte
Quittung . Als der Landbriosträger seinen Weg weiter ver-
folate. wandte der Mester sich wieder in sein Schulzimmer,
wog und betastete den Brief noch einmal, dachte dann daran,
datz sein jüngerer Bruder schon seit der Jugend als See¬
mann verschollen war — und dachte - und legte den
Brief cufs wurmsrickiae Pult - und fuhr fort : „Eilt.
wie viel 'st 7 mal 14? '̂

Als abends der Mester die übliche Arbeit in seinem
Innern k-eginnen wollte , fiel ihm der Brief wieder ein.
Er rcllte den Umschlag sorgfältig aus und entfaltete ein
amtliches Schreiben des deutschen Konsuls in Chicago, datz
dort der unverehelichte Gerd Adendorv zur ewigen Ruhe
eingogangen sei und lein Vermögen in Höhe von
21000 Trllar dem Bruder hinterlallen habe unter der Be¬
dingung. datz zuerst von der Summe die Eenieind« Holder¬
fehn (deren Armut der Testator nach einer beigefügten Er¬
läuterung erkundet batte) ein neues Sckmlbaus erhalte.
Mester Adendorv hatte den Brief still aus der Hand gelegt,
diesen Abend dem Andenken seines längst dem Gedächtnis
entsckrmndenen Bruders geweiht und dann am folgenden
Tage dem GemeindevorstebevKenntnis von dem Vermächt¬
nis gemacht.

So gelchab es. datz Holderfebn zu einem neuen Cckul-
bauie kam. das sich gar nicht in das Bild der übrigen
Sckulbäufer einfü ên wollte und dessen Räume dem alten
Allster Adendorv fremd blieben, weil ihnen — die Erinne¬
rung stblte

WeihnachtsaLend war's . Wieder deckte mitleidig weitzc
Winterband d'e weite Moorheide mit glitzerndem Schnee.
In rotgoldcnem Dunst'cklcier war die Sonne zur Rübe ge¬
gangen. und weicke Dämmerung färbte den Schnee bläulich.
Vom benackbarterk Kirchdorfs her lockten Weihnachtsglocken:
„Kommt herbei, alle , hört und sehet die Weibnachtsmär!"

Da zog Mester Adendorv seinen alten dicken Überrock an
und stampfte mit den anderen über die schneebedeckte Heide
rum Knchlein

Gibt's noch gute Geister? O. ja. es gibt solche, sonst
oäbe es ja auck keine Freudcnbringer für einsame Menschen!
Als der alte Lehrer die Häuser des Dorfes hinter sich ge¬
lallen batte wurde es lebendig in der Lebrerwvhnung.
Antje, die vieizehnjährige Tochter des Gemeindevorstehersund Anstifterin dieser Geisterarbett. trat mit einem ge¬
putzten Lichterbäumchen in das Haus. In des Lehrers Stube
zündete sie die Lamve an : bald stellten stch die anderen

«üeistchen ein. alle irgend einen eingebüllten Gegenstandm«!
sich tragend. Dann gtng's an die Arbeit, hurtig und rlttu.

Drautzen war es längst dunkel, als die Dorfbewobn«
zurückkehrten. Hier und da bog einer ab. seinem Haust «r
hinter dessen Fenster die Kerzenlichter auffkammten. Men«
Adendorv ging, einsame Gedanken im Kopse wälzend, m»
dem Schulbau»e. Er dachte an den nüchternen Weibnack,ts-
abend, an läm.st entschwundene Zeiten, in denen sein« wettt«
ihm im alten kleinen Sckulbause ein Bäumchen anoutzte um
ckm Liebes erwies : er dackte nach, ob er die Einladung
Nachbarn zum Weihnachtsabend onnebmen sollte, wo er dm
>wuhte. dan an diesem Abend jeder gern allein ist mit da-
Seinen , er dackte und — stand vor der Schultür. ohne dar
belle Fenster >m Obergeschotz bemerkt zu haben.

Als Mester Adendorv vom kleinen Dorflur aus Lim
durch den Türritz schimmern sab. öffnete er erstaunt die Dm
und — auf sauberem weihen Tischtuch stand ein kleiitt-
WeibnaLtsbäumck>en ' freundlich leuchteten und knistern»
sein« Kcizen . Weibnacktslichterduft lag nn wom»
warmen Zstnmer. Rings um den Licktorbaum reihte !>«
Gabe an Gabe ' Strllmvfe für Jahre. Pulswärmer . Pstrn
Tabak. Tee - — _

Der alte Lehrer ging in fast kindlicher Freude um 'fi
Tisch. lieft die Lichter in seinen glänzenden Augen !™
stiege ln. betastete die Gaben, freute sich und batte noch kE
Zeit , zu fragen, woher die Freud« ihm gesandt sei.
meinte er im Schlafzimmer nebenan Stimmen raunen 8
hören, schon wellte er seben. was dort sei. da stockst n»
Futz — vrn weichen Kinderstimmen klang aus dem Neve»»
raum das ölst und dock schönste Weihnachtslied: ..« «Hi
NoÄt . heilige Nacht!" Da faltete Mester Adendorv «*
Hände und lauschte. Freudentränen in den Augen.

Als das Lied verklungen war. kamen die kleinen
nachtsengel in die Stube , und Antje, die größte und oln'«'
der Schar, trat vor : „Wir alle wünschen dem Herrn Leon»
ein frohes Weihnachtsfest! ^

„Dank euck. Kinder fut diese Freude! Dock wer ^
was bewegte euch dazu?

„Mein Vater sagte neulich, jetzt wären cs bald 25 Ja»!,
datz Cie in Holderfebn sind. Herr Lehrer", erklärte.A"?
„und da dachten wir . dies« Weihnachten müßten wir
Herrn Lehrer eine besondere Freude machen, wo Sst
immer so allein sind. _ ^ a,

Ganz hinten in der letzten Reihe flüsterte ein « tw»
chen: „Kiek eens , de Mester weent."

Als dann die letzten Lichter erloschen, blieb eines
Herzen des alten Lehrers brennen, es leuchtest und warm ,
bis zum nächsten Weibnacktstage.
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Das Danksagen.
Von Freifrau H. o. Könitz-Knoblock(Braunschweis).
Es 'ft ein eisen Ding um das Danksagen!
Was dem einen Selbstverständlichkeit ist. wird dem

anderen Überwindung , dem Dritten Unmöglichkeit.
Ai . 1 . . " ‘ ' ' "

Worte

stündliches erscheint und wäre es auch für die geringfiisiMe
Gabe , diesen anspruchslosen genügsamen Frohnaturen steigt
der Dank als ein ursprüngliches Empfinden aus dem Herzen
empor. 'Sie können gar nickt anders , als ihre Freude zu
offenbaren Dich« Menschen find nicht nur für kleine Ge¬
schenke. kleine Aufmerksamkeiten und Freundlichkeiten dank¬
bar — nein , sie leben auch ihr ganzes Leben in Dankbarkeit
und Frohsinn . Sie Kicken dem Schicksal die besten Seiten
abzugcwinnen . um etwas zu erfassen, wofür Ke „dankbar"
sein können. Welche Wärme , welche Verbindlichkeit , welche
Sympathie gebt von derartigen Cbaraktern aus!

Wer nur mit Überwindung den förmlichen Dank für
eine Guttat oder eine geringfügige Gabe, die jedoch von
Herzen gegeben, zu stammeln vermag , der empfindet das
selbstveistündliche Emporauellen der Dankesregung nicht,
wie er auch keine Freude zu empfinden vermag weil er
mürrisch und verschlossen, gleichgültig und anmaßend ist.
Aber er besitzt d>e gute Kinderstube oder bat selber sich so
viel Selbstbeherrschung angeeignet . um wenigstens die Form

.zu wahren , der Höflichkeit zu genügen.
Tie Menschen aber , denen es zur Unmöglichkeit wird,

ein Dankeswort für kleine Aufmerksamkeiten, kleine Hand¬
reichungen über die Lippen zu bringen , die kch nicht über
das freuen können, was der andere ihnen zur Freude be¬
reitet . selbst nicht über das mit Liebe ausgewählte Ge¬
schenk. die besitzen weder ein warmes , tiefes , dankerfülltes
Herz, noch einen Funken von Erziehung reiv. Selbstzucht.
Es sind kalte , unfrei Egoisten, die stets mit ihrem Sckicffal
und der ganzen Welt unzufrieden sind und ihre Neben-
menschen mit neidischen, mißgünstigen Augen betrachten.
Anstar : das Leben sich und dem anderen leicht und erträg¬
lich zu macken, strömt Kälte und Verdrosienheit von ihnen
aus , io daß man gleich einer Schnecke die Fühlhörner ein¬
zieht angesichts dieser Unoerbindlichkeit und Unart.

So empfindet der Mensch, der seine klein«, oft vielleicht
ganz armselige Gabe , in die er aber sein ganzes Herz, sein
bestes Wolle », seine schüchternste Zuneigung offenbart , sein
bißchen Eiskaltes dafür bingcgeben und im freudigen Herz¬
klopfen überreicht hat niroends io viel bittere Enttäuschung
als gerade am heiligen Abend. In heimlicher Wonne freute
man sick wie ein Kind darauf , zu beschenken. Freude zu be¬
reite, .. und nun bl ' ckt man in gleichgültige, glanzlose Angen.
auf vericklosiene. barte Linnen.

Alle , die wir das Weihnachtsfest feiern , wollen nicht
darauf sehen, was gegeben, sondern wie es geschenkt wird,
und sei es auch die geringfügigste Gabe. Für manch einen
bedeutet sie in dieser schweren Zeit schon ein Opfer.

Gebt einen Herzen Raum für Dankbarke ' tsempfindung.
Die leeren Worte , die ihr aus Überwindung seelenlos
stammelt , die tutts nicht allein . Keiner wird 's bereuen,
wenn er am Cbristbaum das wahre Dankiaaen erlernt , denn
es ist ein Geschenk fürs Leben.

Zuckerwerk.
Don Ernst Smithanders.

Unter all den Süßigkeiten , die an dem im Kerzenlicht
strahlenden Ehristboum hängen oder unter denselben gelegt
werden , nehmen zwei die hervorragendste Rolle ein : Leb¬
kuchen und Marzipan . Beide sind altebrwürdise Lecker-
bisiem die eine interessante Geschichte haben.

Bereits vor 600 Jahren erfreute sich an dem duftigen
Lebkuchen jung und alt . weltlich und geistlich: hauptsäch¬
lich letztere Kategorie, denn aus den Sitzen der mittelalrer-
lichen Kultur . den Klöstern ist der Lebkuchen bervor-
gegangeu. Der Name verrät schon d>e Herkunst. Der erste
Teil des Wortes stammt aus dem mittellateinischen libum

siehung besonders erfinderisch. Roch beute melden Namen,
wie Nonnenkröpflein . Nonnenvlätzlein ufw.. wem sie ihren
Ursprung verdanken. In Nürnberg , das beut« Hauvtsitz
der Lckkuckenindustrie ist. spielten die Lebkuchen im

Altes Städtchen im Schnee.
Bon Karl Demmel.

Es sieben noch bröcklige Stadtmauern , die sich eine dunkel¬
grüne Efcusckürze vorgetan haben , darumbcr . Die alten

unÄ Stadttore trutefraft tote ern Wallenstem-
scher LanD^ riecht. Schauen Erker über die Gassen, dre eine
ffchterfüllte Heimlichkeit in fick bergen voll Werbnacktssuße.

Pom Himmel ist Schnee weich und leise berniedergefallen
auf Holvergossen und braunrote Dacker. Im kleinen „Dom
webt ein Maricngebet um die altgoldene Monstranz .. Lächelt
ein Mädchenkors. der einst heilig gesprochen wurde , be¬
rückend von der grauen Wand herab . Der Markwlatz. stolz
wie ein weißhaariger Patrizier , und das Rathaus blicken >o
erhaben und weltbeglückend wie eine rotversiegelte . Burger-
meisterurkunde. Perlt irgendwo hinten in der Blwdfadeu-
gasie ein B,ur .nen. In feinem tiefsten Grunde sind Jahr¬
hunderte alte Liebeslieder eingescklafen. Dämmerung geht
durch die weißen engen Straßen . Es schwingt sick durch das
Dur kein ein Weibnacktslied aus Kindermund . Und wre ein
inniges Cr -gelsgebet ballt ein Glockenlauten über dre al .e
Stadt . Die Me nicken haben ihre Herzen, selig-wonnevoll
aufgetan . Dos Ehristwunder gebt im wirbelnden Sckn-e
dnrch die großmütterlichen Gasten. Schlitten gleiten ^ leise,
schief träumt manchmal ein Tannenbaumcben daraus , ẑmmer
leiie fällt der Schnee und hüllt erncn werben Mantel um
Zinnen . Erker und Giebel , als habe Gott Wohlgefallen an
dem Nest und decke es wundervoll weich, warm ru.

Weihnachten in Spanien.
Bon Cleopha Maria Frever.

Cibr es wob! rin Fest der Cbrisienbeit . das in den em-
. lnen Ländern mit größerer Verschiedenheit gefeuert wi^d
"ls das Weihnachtsiest ? Mir will es sckeinen. als ob rn

Welle , dieses Fest ,̂u begeben, sick ° reckt d.e Grnud-

iwarr um oen nmrnrayuenoen
däcktig dem Fostgeleut der Glocken welche schöner nre klingen
als zur Weihnachtszeit , die ein Echo erwecken in aller Nerzen
und verklingen zu der einen großen Llnwnie . ...O,, ou trom
licke, o. du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit . Dock
ich wiÜ mich nicht bineinverienken in unsere poesieumwobene

15. Jahrhundert auch außerhalb der Klostermauern schon
eine hervorragende Rolle. Kaiser Friedrich III .. der sich
oft in der alten Reichsstadt aufhielt . batte Kunde erhalten,
daß diese sich eines reichen Kindersegens erfreue . Um diesen
einmal in seiner ganzen Größe überblicken zu können, be¬
ehrte das Reickscberbauvt alle Kinder unter 10 Jahren
mit seiner Einladung Gegen 4000 zavvelten am. Sonntag
nach Himmelfahrt des Jahres 1487 aus allen Gäßchen und
Gasten, zierlich geputzt, zur kaiserlichen Burg hinauf . Das
Oberhaupt den heiligen römischen Reiches deutscher Natron
lieh der munteren Schar außer Wein und Bier auch Leb¬
kuchen reichen. Als besonderer Sckmuck war diesem das
Bildnis des hohen Wirtes aufgedruckt. Man nannte des¬
halb von damals an die zur Verteilung gekommene Art
Lebkuchen die ..Kaiserlein " ^ , _

Der Schmuck und die Verzierungen , die unsere Vor¬
fahren jedem ihrer alltäglichen Gebraucksgegenstande zu
verleiten wußten , erstreckte sich also auch aus dre Leckereien.
Während wir uns heute mit ganz glatten Lebkucken. di«
höchstens mit einem Mandel - oder Zitronatstern geschmückt
sind, begnügen müssen, hatte man früher das Vergnügen,
interessante DarstelluiMn . wie das Urteil des Paris . Dav ' ü
mit der Harfe . d>e Geburt Jesu . Maria mit dem Kinde,
das eigene eder das Wappen anderer Familien , prächtig
geputzte Frauen und Männer in der Tracht ihrer Zeit , zu
Fuß und zu Pferden Schlittenfahrten usw.. kurz den ganzen
Biloerkreis . mitoerfckluckenzu dürfen . _ , , ,

Di« ältesten berufsmäßigen Verfertiger der Lebkucken
waren di« Bäcker. S,e teilten sich später in Schwarz - und
Weißbäcker: von letzteren sonderten sich dann mit der Zeit
d:e Zuckerbäckerund Lehküchner ab In Nürnberg bildeten
sie eine besondere Innung mit eigener Ordnung , dre sich zu
der angesehensten der deutschen Leblucknerzünfte aufschwang.
Aber euch die Lebkucken anderer Städte erfreuten und er¬
freuen sick teilweise noch beute eines ausgezeichneten Rmes.
Von ganz besonderer Güte sind auch die Ulmer Lebkucken.

Im 16. Jabrbundert batte das Marzivan sich bereits
das Bürgerreck ! in deutschen Landen erworben . Es . stammt
aber aus Wclschland. worauf der Name icklieben läßt , der
wahrscheinlich aus pan « — Brot und dem lateinischen
maza = _ Mehlbrei . Milckmus . zusammengesetzt ist. Es ist
jedenfall - durch den Handelsverkehr mit Italien , vün wo¬
her Deutschland viele Süßigkeiten ,zugekommey sind, auch im
Norden bekannt geworden. In Lübeck, wo man vorzügliches
Marzipan herstelli. erzählt man sich über den Ursprung des
Marzipans zugleich eine Deutung des Namens versuchend,
daß einstmals alle Früchte verdarben und eine lo große
Hungersnot entstand , daß die Menschen Heu und Erow esien
mußten und der Bisten Brot in der Größe einer Walnug
in Sachsen 3 Pfennig kostete. Zum Andenken an diese be¬
trübte Zen backte man in der Folge am Markustag reich
gewürzt «' Brötchen in dieser Grübe, die man Markusbrot.
Marci panis, nannte.

Bei den Festen der Fürsten , des Adels und der reichen
Bürger spielte das Marzipan und anderes Zuckerwerk eine
große Rolle . Auch dis reichen Patrizier in den deutschen
Reicknstädten trieben einen großen Lurus mit den Süßig¬
keiten. Die durch ihre außerordentliche Prachtliebe bekannte
Gesellschaft Limburg zu Frankfurt a. M . geleitete bei den
Hochzeitsfestkn ihrer Mitglieder zum Sckluste Bräutigam
und Braut zum Beilagcr nach Haufe, wo noch allerband
Sckleckwerk von Zucker. Marzivan . Kuchen. Gebackenes ge¬
reicht wurde , das allerlei Tiere . Vögel und Heirutsfisuren
darstcllte

Das Marzioan wurde in verschiedenen Städten und zu
verschiedener Zeiten in vermiedener Welle bereitet . Ein im
16. Jahrhundert erschienenes Kockbuck des kurmainzllchen
Hofkocks Rumoolt führt weißen und grünen Marzioan . von
Mandeln , welschen Rüsten, roten Haselnüssen und Zirbel-
nubkern. sowie Mazivankräpflein auf . Ein Basler Kochbuch
aus dem 17 Jahrhundert enthält ein Rezept für Quitten-
Marziran . Die . Akademie der Kaufleute " meldet im
18  Jahrhundert , dqß man auch Pistazien . Aprikosen- und
Vsnsichkirne zur Bereitung des Marzivans verwendet.

Die Sitte , das Marzipan durch einen bildlichen Schmuck
zu verjchö, ern . bat sick bis beut? erhalten . Forickrer auf dem
Gebiete der germanischen Mythologie sind jedoch geneigt,
den AuckeN' guren und Bildern einen altbeidniscken Ursprung
znzusckrwben und in ihnen die Siackfvlger der Opfer zu er¬
blicken die die alten Germanen in der heiligen Zeit der
Wintersonnenwende ihren Göttern darbrackten . Durch
dies« Annahme wird sick aber wohl keiner veranlaßt fühlen,
mit Rücksicht aus sein Seelenbeil auf das Lebkucken- und

Allerlei Weihnachtsgerichte.
-Die Sitte festliche Tage durch festliche Gerichte z»

verherrlichen , 'st uralt . Man übt sie an allen Festen, welche,
aus dem Heidentum stammend, vom Christentum über¬
nommen und umgewertet worden find, besonders aber am
Weibnacktsfcft . Biele unserer Festgerichte stammen aus
germanisch-heidnischer Zeit : sie erinnern an die Ovier-
schmäusc. für die bestimmte Spetten vorgefchrieben waren.
Aus Verstöße gegen diese Vorschriften standen ernst Strafen
und mancherlei Aberglaube war damit verknüpft . So kann
man es sich denn leicht erklären , daß das Volk selbst nach
Einführung les Christentums an den alten Eeoraucken
festbielt Heute noch ißt man in Schlesien in vielen Orwn
Weihnachten Schweinefleisch mit Klößen , ein«„Sitte , die sich
auf germanische Ovßergerickte zurückführen laßt , denn be¬
kanntlich war der Eber dem Sonnengott heilig , dem zw
Ehren das Fest der Wintersonnenwende gefeiert wurde.
Die Klötze aber tollten in ihrer Form an die Sonnenfchei.be
erinnern Auch in Thüringen dürfen solche beim Weih - '
ixicktssckmaus nicht fehlen, sonst kommt Berckta (Frau
Holle) über Nach- und straft die Betreffenden , hindern sie
ihnen den Tsinick auffchneidet und mit Häckerling füllt Dort,
wie auch in Böhmen . Schlesien. Hannover usw.. spielt der
Hering , und zwar der weibliche, der den Rogen enthalt,
eine große Rolle . Wer ihn am Weihnachtsabend verzehrt,
bat das ganze Jahr Geld in Hülle, und Fülle . Auch m dreier
Sirte stecken Reste des alten Volksglaubens , der allem , was
Körner batte , geheime Wunderkraft beimaß . Deshalb finden
wir in manchen Orten auf der Festtafel heute noch Soersen.
die Korner des Mohns enthalten , z. V. in Scklesteri d-e
Mohnklöbe. bestehend aus Semmeln , feiu gestampftem Mobn.
Zucker und Milch, und die sogenannte Mobnmilck mit
Semmelbrocken. sowie Mohnpielen in der Mark Braicken-
burg . In Schseswig-Holstein wird Reis in Milch gelockt
gegessen, edensalls ein „körniges" Gerickt.

Außer dem Hering werden Weibnackten noch
verschiedene andere Fische verspeist, die namentlich im
Norden (Mark Brandenburg uiw.) ein althergebrachtes
Festgerickt sind. In Schleswig -Holstein ißt man am beilisen
Abend, wegen des reichlichen Mahls Vullbuksavend (Voll-
hauchsabend ) genannt , besonders in den Städten Slockinck:
in Schlesien neben Karpfen in polnischer Sose mrt Brat¬
wurst gebackenen Heckt. Schleie usw. Übrigens bildet Der
Her 'ng als Bestandteil von Salat ebenfalls ein bevor¬
zugtes Weibnacktsgeri bt . So ißt man ihn z. B . in Nord-
wcstdcutichland. in Sachsen und Thüringen . Am meisten
bekannt und cls Weibnachtsloelle beliebt bei alt und lüna
sind Äoiel . Nüsse und Honiakucken: sie gehören von , reher
zu einem eckt deutschen Christfest. Alle drei spielten in ge¬
westem Sinne schon beim germanischen Julsest . die beiden
ersten bei den römischen Sigillarien . eine Rolle . Äoiel und
Rüste als Sinnbilder der Fruchtbarkeit und des ewig sich
erneuernden Lebens, und die späteren Honigkuchen m Ge¬
stalt der Opserkiicken. die unsere Vorsabre -n den Göttern
darbrachten . Letztere ahmten in ihrer Form entweder Bilder
der Götter selbst nach oder ste stellten Tiere dar welche
ihnen heilig waren : Pferd . Hahn . Bock. Eber . Rabe usw..
w'e wir das beute noch bei mancherlei weihnachtlichem
Gebäck finden. Von den germanischen. Ovserkucken und Den
auch den Römern bereits bekannten , mit Anis gewürzt ?«
Honigkuchen bis zu unseren Weihnachtskucken ist es aller¬
dings ein weiter Weg : unser Festgcbäck batte bis dabrn
mancherlei Wandlungen durchzumack̂ n. Die ältesten Fest-
kucken sind wahrscheinlich die Lebkuchen, die man bereit»
uw dar Jahr 1000 in Nürnberg berstellte . Die Pfeffer¬
küchlerei Tborns ist ebenfalls ickon reckt alt . ihre Anfänge
lasten sick nickt mehr Nachweisen. Unsere heutigen ,Weiü-
uock.ts - oder Ehwsiftollen können gleichfalls auf ern zrewick
hohes Alter zuriiäblicken: als Jestgebäck kannte man ire be¬
reits im 1t . Jahrhundert , sie batten die Form des in
Windeln liegenden Christuskinves . woran sie noch erinnern.
Bekanntlich erfreuen sick besonders die mit Mandeln und
Rosinen gefüllten Dresdener Cbriststollen großer . Beliebt¬
heit ' sie werden zu Weihnachten weithin verschickt. Ein
diesem Stollen ähnliches Gebäck sind die hannoverschen
Klöben. In der Lausitz verzehrt inan am Christfest , mit
M «bn gefüllte Stollen , in Bayern und Österreich .Kotzen¬
brot in Schwaben die sogenannten Svrinserle . ein mit
allerlei Tierfigiiren / Blumen usw. verziertes , festes Back-
uerk . und Hutzelbrot, m Schlesien Strietzeln . in Schleswig-
Holstein Pforten oder Ochsenaugen, eine Art Psannkiichen.
und in Töiir 'ngen Krävvelzövfe . _ E E . Jt.

deutsche Weihnackt , denn ick wollte ja heute erzählen , wte
man in Äkodrid das Christfest begeht.

Der heilige Alend ist gekommen. Klar und bell steht
der Mond über der Puevta del Sol blickt hinunter auf die
Menscken. welche, do. der eisige Wind des Guadarrama-
Gebirges weht , alle in Tücker. Mantillen eingebüllt . hastig
weitercilen . Das Leben und Treiben ist wie immer . „El
Heraldo , el Jmvarcial !" schreit unermüdlich der Zeitungs¬
junge mit seinem vcr Kälte hockroten Gefickt, aus dem
gar listig die schwarzen Augen blitzen. Die Geschäfte baben
dasselbe Aussehen, mit Ausnahme der feinen Kuchenläden,
wo man eine Menge herrlicher , nur etwas zu bunter zu
beladener Torten bewundern kann. Unter all den Süßig¬
keiten nimmt Turron de almendras den ersten Platz ein
und dieses aus Mandeln . Honig und Zucker bestehende Ge¬
bäck fehlt in keinem svaniicken Hause. Lärmender und
lustiger gebt es wohl niMnds ru als auf dem Weih¬
nachtsmarkt . der auf der Plaza de Santa Erm abgebalten
wird Je mehr die Nacht noffchreitet. desto bunter und
lauter wird es hier . Die Händler vreisen so lebhaft , in >o
drolliger Weise ihre Herrlichketten an . daß man kaum
widerstehen kann. Den Hauvlariikel bilden jene Gegen¬
stände. die der Svanier zum Schmucke seiner Krivve brauckt.
Da siebt man aus Karton gearbeitete Häuschen . Mühlen.
Ställe . „Paläste ", letztere stellen bei der Krivve den Palast
des Hcrodes ror . Hat man solch ein „Kunstwerk" in den
Händen , so erstaunt man . mit welcher reichen Phantasie es
gearbeiter ist. Mit dem Fleiße . womit der sonst nickt w
arbeitcfrcudige Spanier alle diese Sacken gearbeitet hat.
mit demselben Eiker bietet er sie zum Kaufe aus . Wie die
Deutschen mit kindlicher Liebe an ihrem Cbristbaum hängen,
so der Südländer an seiner Krivve . und darum ist sie auch
in jedem spanischen Hause zu finden . Ick batte Gelegenheit,
in den reichsten wie in den ärmsten Häusern Madrids dreie
Krippen zu bewirndern. Bei einer Gräfin B . . . stand eine
herrliche Krivve . welche Bethlehem vorstellte , mit feinen
Bergen . Fliillen . mit leinen grünen Matten und Landstraßen,
au ? denen Leute einberickritten . welche zum erleuchteten
Stalle eilten Heer waren es nickt die armen Hirten , son¬
dern die ganze Bevölkerung Beihlebems war auf den
Füßen selbst ein Briefträger fehlte nickt. (Ob es wobl da¬
mals in Bethlehem lckcn Briefträger gab ?) In einer armen
Famffie welche Zimmer vermietete , batte Don Rafael , der
Wirt der sonst jede Arbeit sckeute seit Wochen an einer
Krippe gearbeitet , unb cs läßt stch schwer sagen, wo die
Krippe ichöner war . denn hier batte die Phantasie frei und
ungekünstclt ein entzückendes Eremvlar geschaffen. Allem

* liegt eine tiefe Poesie zugrunde, die man dann nur versteht.

wenn man ganz mit diesem Volke lebt . Vereinzelt ist auch
hier , der Wcilnacktsbaum schon zu leben, der nur für hohe
d ^ 'Ferner ^ eirsck? hier eine Weibnacktssttie . die stch wohl
in keinem anderen Lande findet . Am 24. Dezember ,besucht
der Militärgcuverneur von Btadrid die Militargefangnisie
und schenkt aus eigener Machtvollkommenheit denen die
Freiheit , welche sich nur geringfügiger Vergehen schuldig ge¬
macht haken. Dieses gilt auch wr die .Provinzen . Groh«
Freude herrscht in der Kaserne , wo alliabrlick der Werb-
nachtshaum crglärzt . ^ „ . . ., „ . .

Aus der breiten vornehmen Castellana mit ihren Palars
und herrlichen Häusern heiricht Ruh « und Frieden . Alle
Fenster sind mit ihren Fensterläden dicht oerschlosien. und
nirgends kann das Mondlickt bineindringen . Dennoch
weiter hinauf findet es in einem im vornehmen Stil er¬
bauten Palais Einlaß . Welck ein Glänzen und Flimmern
hinter den hoben Scheiben ! Es ist die^ deuticke Gesandt¬
schaft. die unter dom helleuchtenden Tannenbaum de«
heiligen Abend feiert . . „ _ ... ,

Vom Bancc de Eivana schlagt es 12. Kaum , ist der
letzte Ton verhallt , da rufen die Glacken zur Weibnackts-
mette . In der Galle Caballero de Eracia . vor der Kapelle
Sagrada Gcrazon Je !u kommen Wagen auf Wagen vorge-
fahrrn . Diese Weibnacktsmette ist eine bei der Madrider
Gesellschaft besonders beliebte und man erhält auck nur
gegen Karten Eintritt . , ^ ^

In dieser von zahllosen Kerzen erhellten Kapelle blickt
man bewundernd «u* die Krivve . wo. »mgeben von Rosen
und Licktern. das himmlische Kind ruht . Vom Cbor er¬
klingt wundervoller Gesang. Eine Frauenstimme singt, bell
übertönt sie den ganzen Chor . Die Gläubigen lauschen und
beten, und Weihnacktsfreude sieht in di« Herzen. . . . Beim
Verlaßen der Kircke malt stck auf allen Eestcktern beiter«
Ruke . In den vornebmen Häusern versammelt man stck
letzt zu einem großen Diner , zum fröhlichen GeseMckafts-
trubel und Bickerklana . Bei den kleinen Leuten berrickt
nock lautere Fröhlichkeit als vor 12 llbr.

Di« Weihnachtsfeiertage und Festfreuden errercken mit
dem 6. Januar ein besonders frohes Ende . Der Tag rer
Heiligen drei König bringt hier , den Kindern ^ die lang¬
ersehnte Bescherung. So wie bei uns das Cbrist.kindlei«
die Gaben hnngt . so fliegen in Svanien die drei Wetten cum
dem Moigcnland in der Nackt vom 6. Januar auf Ge-
spensterrlsien durck die Luft , umflattert von wunderlieb-
licken Engeln , und mit freigebiger Hand belobnen ste ihre
artigen kleinen Freunde die im Bottcken liegen und im
Traume Wunderdinge schauen. . . .
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WZ Gesellschaft und Älode
* Romane der Weihnachtskarte . Die Weibnachtskarte,

die sich auch bei uns in letzter Zeit immer mebr einsebiirgert
bat . ist in den angelsächsischen Ländern besonders beliebt.
und es könnten wobl viel« spannend« Romane geschrieben
rrerden . in denen dieser freundliche Gruh der Ebristnackt
di« Hauptrolle spielt. Einige solcher Weibnachtskarten-
Romane des Lebens werden in einer englischen Zeitschrift
mrtgeteilt . Dir einigen Jahren batte sich ein junger , schwer
mit dem Leben ringender Arrt mit seiner reichen und eigen¬
sinnigen Tante , einer alten Jungfer , gezankt. Nach zwei
Jahren . in denen er nichts von ihr gebärt batte , schickte er
ihr eine We' knachtskarte ohne leinen Namen . Es erfolgte
aber keine Antwort darauf : eine lange Zeit ging dabin . und
der Arzt batte den Vorfall bereits vergessen, als er einen
Brief aus Ebeffield empfing , in dem ibm ein Rechtsanwalt
mitteilte seine Tante sei gestorben und Kabe ihm ein großes
Vermögen sowie ausdrücklich eine Weihnachtskarte hinter¬
lassen. Eie batte an seiner Handschrift den Absender er¬
kannt und war von diesem Grub so gerührt , dah sie ibn »U
ihrem Erben einsetzte, wenngleich sie sich freilich nickt enr-
schließen konnte, bei Lebzeiten wieder mit ibm in Verbin¬
dung zu treten . Zwei Liebesleute waren in einen ernsten
Streit geraten und batten sich. angeblich auf Nimmerwieder¬
sehen. getrennt . Monate waren vergangen , da kam Weih¬
nachten Kran . und am heiligen Abend emofing das Mädcheneins Karte von feinen, früheren Bräutigam , auf der ein be¬
kanntes Eemälde . ..Der erste Streit ", abaebildet war . Dar¬
aufhin schickte sie ibm eine Karte mit einem Bilde . ..Die
Versöhnung" und diese zarte Sprache der Weibnachtskarten
führt« die beiden wieder zusammen, so daß ft« bald danach
rin glückliches Paar wurden . Eine entscheidende Rolle bat
die We ' bnachiskart« im Leben eines Mannes gespielt der
eute zu den fübrenden Erokindustriellen Englands gehört,
er ienige Krökio war damals ein stellungsloser Bureau-

ansestellter . der in seiner Verzweiflung beschloß, am Weib¬
nachtsabend seinem Leben ein Ende zu machen. Während
in allen Häusern die Lichter brannten , stürzte er durch die
Nacht nach der Themse, um in ihren kalten Fluten sein Grab
zu finden. Da sab er etwas Weibes auf dem Pflaster liegen:
er bcb es auf . Es war eine Weihnachtskarte mit dem Bild
eines Kindes im Nacktkleidchen. das an ein« Tür pochte,
und darunter standen die Worte : ..öffne die Tür . Väterchen.
Es ist Weihnacht !" Bei dom Anblick dieses Bildes füllten
sich seine Argen mit Tränen . Gerade so batte sein Kind im
vorigen Jabre zu ibm gesprochen, sein einziges Töchtercken.das er vor einigen Monaten verloren batte . Die Tränen
strömten uimffcötftdj , aber sie erleichterten ibm das schwere
Herz, er fand wieder Lebensmut und kehrte nach Hause
zurück, die Karte sestbaltend . di« ibm das Leben gerettet.
Zwei Tage spater fand er Beschäftigung : bald begann ihm
das Glück zu löckeln und er gründete sich eine neue bessere
Existenz. ..Die Weihnachtskarte ist mein kostbarster Besitz",
erzäblt er fest . ..Ich trage sie immer . Tag und Nackt, beimir.

* Zauber . Seit Klemms — sie wissen eigentlich selbst
nicht, wie — ru so viel Geld gekommen sind, erräblt
..Reclams Universum " , erfüllen ste ihrem einzigen Söbnchen
jeden Wunsch. Zum Jahrmarkt ist der Junge in einer
Zauberbude gewesen: nun will er durchaus diese Kunst
lernen und wünscht sich zur Anleitung ein Zauberbuch. Der
Vater Klemm gebt also in die Stadt , betrachtet di« Aus¬
lagen der Buchhandlungen , in denen er bisher ein sehr
seltener Gast war . und schl'eblich glaubt er das Richtige
gefunden zu haben . Er erwirbt das Werk, das er im
Fenster gesehen bat . und legt es daberm beglückt dem hoff¬
nungsvollen Svröfling unter den Weibnachtsbaum . Das
Buch trug den Titel ..Im Zauber der Dichtkunst".

WZM Zpiele und Rätsel WZ

Schach.
Bearbeitet von R. Wedesweüer.

Weihnachts - Schaohnüsse.
362. vr . E. Blrgf ld.

Matt in 2 Zogen.
Weiß : KH, Tb7, g4, LhJ, Lot, k5, Ba6, e7;
Schwarz: Kc8, Df2, Td3, Lai , Sc6, Be6.

363. U. Schirdewan.

abede fgh
Matt in 3 Zügen.

Weiß: Kh5, Da2, Se8, Bb5, c3, g2 ; Schwarz : Ke5.

354. G. Ernst.

abede fgh
Matt in 4 Zügen.

Weiß: Ko4, Tb5, ds , Sd8; Schwarz: Ka6, Lei , Ba7, bö.

55. F. Sackma n.

a b c e dkg
Matt in 5 Zügen.

Weiß : Kb2, Db7, Bg2;
Schwarz : Ka4, Ta5, Bb3, b4, b5.

Die diesjährigen Weihnachtsnüsse sind normale , nicht
allzuschwere Aufgaben ohns jede Spitzfindigkeit . Das Ent¬
gegenkommen der Tagblatt -Leitung machte es möglich,
4 Buchpreise für die ersten richtigen und amfühl li hen
Lösungen auszusetzen . — Schlußtermin für die Weihaachts-
lösungsn am 12. Januar 1923.

Lösungen.
346. 1. Le7. Bbd, b5; 2. Sc6 + . 1. . Ke5; 2. Dc3 + .

1. Ke3; 2. Sd5 + . — 347. 1. LgS. Kxg ' ; 2. Sh5.
1. . Ke5; 2. Se4. 1. Ke7; 2. Se8. — 848. 1. Thl;
2. Th5—h2; 3. Lxf7 ; 4. Txh2tt. — 349 . (D auf b6 !)
1. 0—0. — Löserliste : Herren F . 8., H. R., E. K., H. St.,
Jlgen-Niedernhausen.

Rälsel

Problem „Der Bildhauer“.

T| |o
RI 1°
z| 1°
S| |o
L| i°
E| 1°
[ST l° l

|M| l° l

Füllrätsel.
Die leeren Felder in nebenstehender Figur

sind mit den Buchstaben a, a, a, a, b, b,
c, d, e, e, e, e, i , i, i, k, m, r, r, r, s, s, u
auf die Weise auszufülDir, daß die wag¬
rechten Reihen Wörter ergeben, wel he auch
rückwä ts gelegen eine Bedeutung geben.
Die Endbuchstaben der Wörter, von oben
nach unten ge esen, benennen den größten
deutschen Staatsmann.

Die Namen der sehn ersten Einsender sämtlicher Rätsellösungen
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 517:
Problem „Die beiden Gegner“ : Keine Antwort ist auch

eine Antwort. — Magisches Quadrat: Tanne, Saldo, Panne,
Lotte, Sense ; Tante , Sonde.

Richtige Lösungen sandte ein : Otto Fräcke ! in Hahn i. T.

WZ Neue Bücher WZ

. Unterhaltende Prosa.
Auf Bücher, die geeignet erscheinen, die Muhestunde eines Feiertags

anregend auszufüllen , mit deren Lektüre man sich selbst, durch deren Ge¬
schenk inan anderen eine Freude bereitet , seien nachstehend einige Hin¬
weise gegeben: Ein seines und bestnnliches Buch, das mit der Wärme und
Innigkeit des Erlebens besonders anspricht , ist „E e t M a o s h » s" von
K F . Kurz (Bering Albert Langen , München), ei» Roman , dessen
Stoff dem bäuerlichen Leben der deutschen Schweiz entnommen ist und
mit stiller Klugheit die Lebensgeschichte eines versonnenen Grüblers er¬
zählt . — Kurt Vollmöllers „Schein " Q . ®. Eoltasche Buchhand¬
lung Nachf., Stuttgart ) ist aus dem Schatze der Romantik geboren. Im
leidenschaftlichen Rhythmus einer geistig reich befruchteten Phaniafie lätzt
das kühne dichterische Werk durch gespenstige Bilder innerer Zerrtssen-
heit , nach weitem Blick über die Welt , di« zarten Farben heimatlicher
Landschaft leuchten. — Als Erwachsener auf seine Kindheit und erste
Jugend zurückblickend, läßt Einst Frey  in „G L g g s" (Deutschs Ver-
lagsanstali , Stuttgart ) dey Helden der Geschichte die Werdejahre seiner
Seele schildern. - Dieser Bericht ist reich an psychologischen Tatsachen und
Ausschlüssen, durchtränkt und durchleuchtet von mild-krästiger Lebens¬
weisheit , die im Gedächtnis des Lesers haften bleibt . — Ein fröhlicher
Roman , dessen Humor und feine Ironie tiefes Verständnis für mensch¬
lich« Schwächen erkennen lätzt, ist Gertrud Lents „Die Witwe non
Rywaag" (Ernst Keils Nachfolger, Leipzig.) . Die Geschichte spielt in
einer schwedischen Kleinstadt , deren Eigenart durch eine Fülle von gut- .
gezeichneten Charakteren und Typen scharf hervortritt . — Von jungen
Fraueni , von der Heimat und »an drolligen Käuzen erzählt Oskar
8 luth  in seinem Buche „Der  I a n u s ko p s" (Veduta-Verlag,
Dillingen a. D ) . Ein Menschenkenner versucht die Rätsel von den fein-
geschwungenen Lippen reifer Frauen abzulesen. Reben Problemen , die
In sich die SBelt spiegeln , klingt das glücksschwere Bild der singenden
Heimat , lodert die Leidenschaft politischer Gegnerschaft. Dann wieder
lüstet köstlicher Humor die Fältchen der MenWnseele . Ein fesselndes
und unterhaltendes Buch. — In „Agouleder Leidenschaft"
(Verlag Dr . Eysler u. Co., A.-E . , Berlin .) gibt A. E. Weihrauch
Verfall und Untergang eines alten Geschlechts, das letzte Aufflackern grotzer
Leidenschaften, den Stofs zu einer an packenden Situationen reichen Hand¬
lung . Mitspieler und Zuschauer ist ein junger Maler , eine unverbraucht«
Künstlernatur , die durch Zufall in ein gräfliches Haus geführt wird , in
dem die E-g-nsätz- menschlichen Trieb - und Seelenlebens zu erschütternder
Entwicklung gelangen . — Den Lebenswcg eines Fürsten , der nach beV
Revolution entsagt , gewissermatzen da- Bekenntnis eines Entthronten,
zeichnet Karl -Gerd Briese » „Sie Stfttioitj vom Erbe"
(Fr . Wilh . Granow , Leipzig) auf . Der tragische Konflikt , au- dem
Gegensatz zwischen Sutzerem Glanz und Reichtum und der Sehnsucht nach
Liebe und Glück, Gemeinschaft und Natur gewachsen, ist sehr anschaulich
und sympathiehetschend geschildert. — Gertrud v. Brockdarfs  veran¬
schaulicht in „Blutlaus  ch" (Ernst Keils Nachf., Leipzig) -in Eefell-
fchasisbild ans dem bolschewiklschen Rutzland , das durch seine bewegte
Handlung und die intim « Milieuschilderung fesselt. Mittelpun « der Er¬
zählung ist di - Lieb - eines Bolschewikenführers bäuerlicher Herkunft zu
einer Aristokratin Der Umkreis ist erfüllt von allerlei gut gezeichneten
Gestalten ans den gegensätzlichen Eesellschastsschichten. — Di - Entwickelung
des Verhältnisses zwischen einem hochgebtldeten Manne und seiner Tochter,
di- Ihm als kleines Mädchen nach der Scheidung non feiner Frau ver¬
blieb , bis di- erwiderte Leidenschaft eines jungen Mannes sie dem Vater
zu entftemden beginnt und ihr Tod ihm den Schmerz erspart , eine Er¬
weiterung dieser Kluft zu erleben , Ist der Vorwurf eines mit Zartheit nnd
Innigkeit behandelten Romanstaffrs - an Fritz Demuth : „Der junge
Tod" (I . E . Eottafche Buchhandlung Nachf., Stuttgart ). — Zum Schlich
sei noch auf «in paar neue Novellenbändchen von Paul S t e i n m ü l l - r
aufmerksam gemacht. Dieser besonders in „Türmer "-Kreisen geschätzte
Dichter , der als Lyriker schon Hervorragendes geleistet hat und auch in
Prosa Belangreiches zu sagen weitz, wird noch viel zu wenig gelesen.
Reu erschienen .sind van ihm (bei Greiner und Pfeiffer , Stuttgart ) die
beiden Rahmennooellen „U n t r ü b o r n" nnd „Al - Leid ging und
Freud - kam ", sowie die Skizzensaminlimg „Alltägliches im
Licht ", deren Titel , den seeleuvollen , mit prunkloser Natürlichkeit und
Klarheit geschilderte» Inhalt kennzeichnend zur Geltung bringen . -

- A. Th . Sonnleitner : „Das Haus der Sehnsncht ".
Mit Bildern von Fritz Jäger (Franckhsche Berlagshandlnng , Stuttgart .)
A. Th . Sonnleitner , der sich mit seiner kulturgeschichtlichen Robinsonade
„Die Höhlenkinder" rasch einen Romen erworben hat , erzählt tn dem Buch
den Werdegang einer Familie . Höhe and Tiefen , Licht und Schatten , Ar¬
mut und Rot ziehen in lebenswahren Bildern an dem Leser vorüber . Ans
bei Innigkeit und Unmittelbarkeit der Darstellung fühlt der Leser heraus,
datz dem ein selbsterfahrenes , unerbittlich strenges Schicksal die Bewältigung
der Ausgabe ermöglicht hat , vielen Tausenden nach sittlicher Freiheit
ringenden Menschen den Weg zu weisen; denn gerade die Ereignisse, bie
uns im Buch- am tiefften erschüttern , haben das unverkennbare Eepräge
bes Selbfterlebtcn . Das Buch dürste als Weihnachtsgeschenk langwirkeude
Freude bereiten und auch in den Schul- und Volksbüchereien eine» wert¬
vollen Schatz bilden.

- Gobineau : „Ermeline Firni  s ". (Rhein -Verlag , BafeL)
Diese wieder entdeckte Nachlatz-Erzählung des Grafen Gobineau , eine
rührende Geschichte aus vergangenen Schiebertagen (deutsch von Hans
Pfeifer ), ist noch ganz unbekannt . Sie ist eine der besten ans seiner
Feder ; viel Ironie und viel Menschlichkeit trotzdem. DI- Gestalte« der
kränklichen Ermeline und des spitzbübischen Freiers Gras Cabarot sind
meisterhaft gezeichnet. „Ermeline Firnis " ist eine Satire auf den reich¬
gewordenen Schieber , die eher heut - als vor 70 Jahren geschrieben sein
könnte. Ludwig Kainer hat eine Reihe köstlicher Zeichnungen beigesteuert.

• Kurt Münzer : „Labyrinth des Herzens ". Novellen.
(Union , Deutsch- Derlagsgesellschast , Stuttgart .) Münzers meisterliches
Erzahlungstalent und seine Fertigkeit , mit verständnisvoller Einfühlung
in die Wirrnisse des Herzens und der Seele psychologisch« Probleme zu er¬
örtern , kommt In diesem Rovellenkranz « aus» best- zur Geltung . Mit
grotzer Liebe weitz er den Dingen nachzugehen und seine stilistische Gewandt¬
heit lätzt uns die schöne Form , die graziöse Anmut seiner Ausdruckskunst
deutlich Mitempfinden . -r.

- „Sie Lehre der organischen E - igenhaltUng"
von Siegfried E b e r h o r d t . Es ist der 2. ' Teil des kürzlich an dieser
Stelle angezeigten Buches „Paganlni , Eeigenhaltung " und wird allen
über ihre Kunst nachdenkenden und nach Bervollkommnnng Ihrer technischen
Bildung strebenden Geigern hochwillkommen sein. Besonders interessant
find des Verfassers Bemerkungen über die verschiedenartige Kunsttechnik
der bedeutendsten lebenden Geiger , wie Kreisler , Vecsey, Manän , Huber¬
mann usw., welche doch im Grund « alle die Eberhardtsche Lehre be¬
stätigen . Das Bach erschien Im Verlag von Ad Fueistner , Berlin W. O. !>•

* „D a s Sratze Bilderbuch des Films " . (Verlag Film-
Kurier , Berlin W . 8.) Der seit Jahren beliebte Film -Almanach der
Tageszeitung „Film -Kurier " stellt sich wieder in ansehnlichem Umfange nnd
in buchtechnischer Hinsicht non künstlerisch vorbildlicher Ausstattung ein.
Auf über 2»k> Bildseiten ziehen di - namhaftesten Darsteller de» Films in
ganzseitigen Repraduktionen vorüber , die Führer der Industrie und de»
Lichtspieltheatergewerb .'s sind gleichfalls im Bilde vertreten , >« d vor¬
zügliche Abhandlungen kaufmännischen und technischen Inhaltes aus der
Feder erster Autoren des Films machen mit den Besonderheiten de»
lebenden Bildes bekannt.

» „Der Deutsche Kalender ". (Verlag Carl Gerber,
München), den die Reichszentral « für Deutsche Derkehrrwerbung , Berlin,
im vergangenen Jahre zum erstenmal herausgebracht hat , ist jetzt für da»
Jahr 1823 erschienen. Auch der neue Jahrgang bringt wiederum 122
künstlerisch hervorragende Reproduktionen nach erlesenen photographische»
Ausnahmen , die mit allen Mitteln einer hochentwickelten Drucktechnik
wiedergegeben find. Jede » Bild ist «in Preislied de» deutsche« Lande»,
seiner Kultur und seiner Kunst.

verantwortlich für die Echristlettung: F. Günther in Wiesbaden. — Druck undAeclaa btt & 6ÄUltaJitM * l<5en Buchdrurfxrtltn Wiesbaden


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

